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Theater- und Kunstnachrichten.
[Burgtheater.] In einer ziemlich brüchig gewordenen Vorstellung von Goethes „Iphigenie“, deren
Erhabenheit nur noch durch zwei Säulen des älteren Burgtheaters—Frau Bleibtreu und Herr Heine—
gestützt wird, spielte Herr Höbling zum erstenmal den Orest, dem Publikum sichtlich zu Dank. Wägender
Geschmack wird an Herrn Höblings passionierter Leistung trotzdem allerhand auszusetzen haben, vor
allem, daß er die Figur schon im äußeren Format übertreibt und den Jüngling Orest, dessen rührendste
Eigenschaft ja eben seine Jugend ist und sein soll, älter spielt als Herr Höbling selber ist. Es fehlt seinem
Orest nicht an Glut der Leidenschaft, an Wahrheit der Empfindung, aber er läßt es manchmal an Feinheit
und Zurückhaltung im hohen tragischen Ausdruck fehlen. Am besten ist er im dritten Akt, wo er mit
halblauter Stimme seine traurige Familiengeschichte bildhaft beschwört; hier, wo er auf alle billige
Aktschlußraserei verzichtet, liegt der Ausgangspunkt für die künftige Entwicklung eines Talents, das dem
Burgtheater um so mehr wird geben können, je mehr es sich selbst im Zaum zu halten lernen wird. Ob
man dies auch von dem nüchternen und herzenskalten Pylades des jungen Herrn Philipp Zeska erwarten
darf, bleibt mehr als fraglich. Hier mangelt es nicht nur an Maß und künstlerischer Bescheidenheit,
sondern an Aufblick, Ehrerbietung, an Bildung und Humanität. Man kann, als Schauspieler, alle
möglichen und unmöglichen Eigenschaften im klassischen Fach betätigen; nur eine schließt sich von
selber aus: Gewöhnlichkeit.
R. A.

